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Innovationen initiieren 

Wie Mitarbeiterwissen durch 
Softwareunterstützung zum  
Innovationsfaktor wird

Von Annette Großer

Stetige Innovationen sind der Motor des Unterneh-
menserfolges und unbedingte Voraussetzung zur 
Sicherung der Zukunft sowie der Wettbewerbsfä-
higkeit. Doch ist es möglich, Innovationsschöpfung 
zu einem replizierbaren und steuerbaren Prozess 
zu machen? Und wenn ja, wie lässt sich eine  
Unternehmenskultur schaffen, die einen solchen 
Innovationsprozess unterstützt?

In einer aktuellen Befragung von 
Price Waterhouse Coopers (PwC)  
geben 61 Prozent der CEOs an, 

dass Innovation in ihrer Branche 
eine hohe Priorität geniesst. 
Gleichzeitig beklagt mehr als die 
Hälfte, dass sie bei der Suche nach 
Innovationschancen wenig effektiv 
sind; verhindert werden Innovatio­
nen nach Einschätzung der CEOs 
in erster Linie durch mangelnde 
Zeit und zu wenig Personal, zu viele 
Budgetrestriktionen und durch das 
Fehlen eines strukturierten Inno­
vationsprozesses. 

Verborgene Schätze: 
Mitarbeiterwissen 
Das aussichtsreichste Innovati­
onspotenzial liegt bei all denjeni­

gen, die mit dem Unternehmen, 
den Produkten und entsprechen­
den Märkten bestens vertraut 
sind: den Mitarbeitern, Kunden 
und Partnern. Deshalb ist es uner­
lässlich, diese Menschen und ihre 
Vorstellungen von Anfang an in 
den Innovationsprozess zu integ­
rieren. Damit das Entstehen von 
Innovation aber kein Zufallspro­
dukt ist, empfiehlt es sich, eine 
Vorgehensweise festzulegen, die 
hilft, dass Ideen regelmässig ent­
stehen und durch eine Art Qualifi­
zierungsprozess weiterentwickelt 
werden.

Software kann Prozesse 
unterstützen
Damit eine solche Steuerung über­
haupt möglich ist, muss zunächst 
ein Thema oder eine Problemstel­
lung identifiziert werden, für die 
prinzipiell Innovationspotenzial 

gesehen wird. Mit einer entspre­
chenden Fragestellung sollen Ide­
en provoziert und ein Innovations­
prozess in Gang gebracht werden. 

Aber wie geht das? Beispielsweise 
indem die Verantwortlichen sich in 
der Initialphase ausreichend Zeit 
dafür nehmen, den Rahmen für 
den Innovationsprozess zu defi­
nieren. In einem nächsten Schritt 
werden ausgewählte Mitarbeiter, 

Kunden und Partner aufgefordert, 
Lösungsansätze und Antworten 
unterschiedlichster Art einzubrin­
gen. An dieser Stelle kommt es 
noch nicht darauf an, dass es sich 
um realistische und finanzierbare 
Vorschläge handelt, sondern da­
rum, das kreative Potenzial auszu­
schöpfen. Damit dieser Prozess 
aber keine nervige Mailschlacht 
wird, sondern die Mitarbeiter mo­
tiviert mitmachen, ist der Einsatz 
einer Innovationsmanagement-
Software empfehlenswert.

Umgehen mit der 
Informationsfülle
Über eine solche Lösung können 
Themen platziert und Vorschläge  
eingegeben und zur Diskussion ge­
stellt werden. Allerdings ist es wich­
tig, dass im Vorfeld festgelegt wird, 
welche Fragen an welche Zielgrup­
pe gerichtet werden. Denn nur 
wenn technische, kreative, be­
triebswirtschaftliche oder andere 
Aspekte berücksichtigt werden, las­
sen sich vielversprechende Innova­
tionsansätze identifizieren. Konkret 
bedeutet das, dass sich die Verant­
wortlichen Gedanken darüber ma­
chen müssen, ob eine Vielzahl an 
Kunden oder besser ein paar Spezi­
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alisten auf einem bestimmten Ge­
biet befragt werden sollen.

Entscheidend für das Entstehen von 
Innovation ist der Umgang mit einer 
Unmenge von im Innovationspro­
zess  generierten Informationen: Um 
Vergleichbarkeit zu garantieren und 
Analysen zu ermöglichen, ist es 
wichtig, dass unterschiedliche Me­
thoden, wie etwa eine Community-
Bewertung oder ein Einzelfeedback, 
nach wiederholbaren und damit ver­
gleichbaren Kriterien erfolgen. Um 
den Teilnehmern die Ideenbewer­
tung zu erleichtern, gibt es beispiels­
weise auch das sogenannte «pairwi­
se Voting», bei dem immer zwei Lö­
sungsansätze einander gegenüber­
gestellt werden. Ein Algorithmus 
stellt sicher, dass jeder Vorschlag mit 
jedem anderen in direktem Vergleich 
bewertet wird. Das fällt den Teilneh­
mern erfahrungsgemäss leichter, 
als sämtliche Vorschläge einem Ran­
king zu unterziehen.  

«Schwarmintelligenz»  
und Belohnungssystem
In jedem Fall helfen diese Beurtei­
lungen dabei, die Innovationskraft 
einer Idee zu ermitteln. Vorteil ist 
zudem die Nutzung und  Verwert­
barkeit der sogenannten «Schwarm­
intelligenz», d.h. allein die Tatsache, 
dass eine Vielzahl und Vielfalt an 
Feedback möglich und bewertbar 
ist, ist für die Innovationsfindung 
wichtig. Auch die Einführung eines 
expliziten Belohnungssystems oder 

sogenannter «Gaming-Komponen­
ten»  wirkt sich positiv auf das Enga­
gement und damit auf den Innova­
tionsprozess aus. Optimalerweise 
wird all das über eine entsprechen­
de Innovationssoftware, wie etwa 
SpigitEngage, gesteuert. 

Je nach Fragestellung sind unter­
schiedliche zeitliche Determinie­
rungen  sind motivierend und wir­
ken sich positiv auf die Dynamik 
des Innovationsprozesses aus. Wer 
sich engagiert, möchte in der Regel 
auch über den Fortschritt infor­
miert bleiben. Deswegen ist es rat­
sam, den Status einzelner Innovati­
onskampagnen allen Beteiligten zur 
Verfügung zu stellen – unabhängig 
davon, ob jemand zu einem späte­
ren Zeitpunkt vielleicht nicht mehr 
mitarbeitet oder einer Zielgruppe 
angehört, die in der nächsten Pro­
jektphase nicht mehr involviert ist. 

Fazit: Unternehmen, die den ge­
schilderten Innovationsprozess le­
ben, tun sich nicht nur leichter mit 
der Ermittlung und Qualifizierung 
von potenziellen Innovationen. Sie 
schaffen so auch die Grundlage für 
das regelmässige, wiederkehrende 
Entstehen von Ideen und Inspirati­
onen.  

Innovation – der Wunsch 
allein ist nicht genug
Die Generierung von Innovati­
onen ist ebenso wichtig wie kom­
plex. Aber es gibt auch dynamische 

Softwarelösungen, die das Ziel für 
alle Beteiligten am Horizont fest­
halten, mit grossen Informations­
mengen umgehen können, Ord­
nungs- und Strukturierungsme­
chanismen mitbringen, Übersicht 
gewähren, immer die aktuellsten 
Versionen von Dokumenten und 
Aufgabenstatus anzeigen und bes­
tenfalls auch noch intuitiv bedien­
bar sind, um den unterschiedli­
chen Vorkenntnissen und Erfah­
rungen der einzelnen Beteiligten 
gerecht zu werden. Als Beispiel sei 
hier das Zusammenspiel von Spi­
gitEngage und MindManager ge­
nannt: Gemeinsam bieten sie eine 
einzigartige Kombination, mit der 
Unternehmen den gesamten Pro­
zess, von der Ideensichtung bis zur 
Innovationsumsetzung, durchfüh­
ren können. 

Auf die Fragen, welches Unterneh­
mensklima Innovationen begüns­
tigt und welche Rolle dabei Prozes­
se, Interaktion und Wertschätzung 
spielen, wurden in der  PwC-Studie 
folgende Faktoren genannt: offene 
Unternehmenskultur, visionäre 
Führungskräfte, die Bereitschaft zu 
reflektieren sowie die Kritikfähig­
keit der Mitarbeiter, einfache Mög­
lichkeit für den Ideenaustausch 
und das Kreativitätspotenzial. Die 
grösste Bedeutung  sprachen die 
befragten CEOs dabei der Aufge­
schlossenheit der Unternehmens­
kultur und dem visionären Selbst­
verständnis der Führungskräfte zu.  

Die wichtigste Voraussetzung für 
Innovation ist demnach ein inter­
aktives Zusammenspiel unter­
schiedlichster Aspekte. Ein deutli­
ches Signal dafür, dass ein Unter­
nehmen ernsthaft an Innovationen 
und dem Engagement seiner Mit­
arbeiter interessiert ist, zeigt sich 
durch die Etablierung eines Inno­
vationsmanagements, das durch 
eine entsprechende Software un­
terstützt wird. 

Das richtige Investment
Erfolgreiche Innovationen liefern 
positive Geschäftsergebnisse, die 
wiederum für Unternehmens- und  
Umsatzwachstum sorgen. Eine 
Untersuchung von Bain4 besagt 
sogar, dass innovative Unterneh­
men in einem Zeitraum von fünf 
Jahren deutlich stärker wachsen – 
und zwar um das Dreifache – als 
weniger innovative Firmen; kein 
Wunder – schliesslich haben diese 
mehr als nur eine innovative Idee.

Wer heute auf kreative Methoden 
setzt und seinen Mitarbeiter die 
Möglichkeit bietet, eigene Ideen und 
Lösungsansätze zu bestimmten 
Themen und Fragestellungen mit 
anderen zu teilen, ist auf dem richti­
gen Weg. Wer dann noch in ein pro­
fessionelles Innovationsmanage­
ment-Tool investiert, kann davon 
ausgehen, dass sich diese Vorge­
hensweise bezahlt macht – nicht nur 
finanziell, sondern auch in Form 
von motivierten Mitarbeitern.�

Die verschiedenen Bausteine im Innovationsmanagement.


